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Da hocken sie oben in den letzten Zinken , die alten
Echwarzwaldhöfe . Das dicke Strohdach über die Ohren
gezogen , den Rücken schön warm am Berg . Hocken da ,
rauchig , verquarzt , so alt wie die Welt . In den krumm -
gedielten Stuben aber sitzen die Geschlechter , das abge -
dankte , das herrschende und das kommende . Und wenn
Notzeit ist , Pest , Krieg und Hunger , wenn eins ausfällt
aus der Reihe , dann müssen die Alten vom Leibgeding
herunter . Strecken sich, greifen ins Rad und sind wieder
ba -

So Hab ich den Jokhalder wieder getroffen nach fünf
Jahren Hausen anf dem Altenteil . Eisgrau , verwittert
krump , wie ein Feldstein , aber wieder im Gespann . Er
erkannte mich nicht mehr , hielt mich für den Geometer
und zeigte anf die Schäden im Forst : „Siebzig Winter ,
das packt an . Das spürt so ein Wald ! Kriege nicht so , die
machen ihm weniger !"

Wieviel Kriege sind gewesen in den siebzig Iahren .
die die Stämme hier stehen und wachsen ? Der Jokhalder
weiß es nicht . Ich schätze, jedes Jahr irgendwo einer , —
die kleinen ungerechnet . Hier oben aus dem höchsten
Schwarzwald aber , wo die Well an den Himmel stößt und
das Blau der Berge keine Grenze hat am Firmament ,
sind Kriege wie Sternenstürze : ferne Feuerbahnen in der
Nacht .

Der Jokhalder wirft Holzprügel übereinander , pflügt
mit den Stieseln den aufgewehten Schnee und steht in
der Walddämmerung wie ein vermummter Gnom . Ich
bestelle den Sohnesgruß , der mir ausgetragen ist , erzähle ,
wie ich den Wendel getroffen habe im Pfälzerwald , richte
aus , was von einem Soldaten so alles gewünscht und ge-
fragt wird zu Weihnachten , und warte . Schneestaub rieselt
auf meinen Hut .

Der Alte hat es sich angehört . Er hält ein gesplitter -
tes Stück Scheitholz in der Hand . Am Schnitt ist eine
schwarze Nummer eingebrannt . Dies Ende drückt er in
den Schnee und stemmt sich mit den Armen auf .

„ Schreiben ?" sagt er . „Schreiben nach Ossowjez , nach
Grodno ? Und jetzt ins Lothringische ? Wer den Weg
kennt , schont den Boten , heißt es hier oben bei uns . Und
ich kenn ' den Weg ."

„ Aber , Jokhalder "
, antworte ich ihm , „der Wendel

sorgt sich um Hof und Vieh . Um das , was ihr nicht mehr
habt , roch mehr als um das , was noch da ist ."

„Die vier Rotz ?" Der Alte vom Jokhalder Hof hebt
hitzig den Kopf . „Die stehen unter , ziehen Kanonen , sie-
Heu wieder unter , fressen und lassen von sich hören . Die
haben einen Futtermeister , der schreibt , was die Jokhal -
der - Roß machen ."

Hat es mir nicht geahnt , datz der alte Knorren den
selben Groll gegen den Jungen hegt , wie der Junge ge -
gen den Alten : sie sind beide gegen das Schreiben , der
draußen an der Front und der hier auf seinem Hof . Und
jeder nimmt es dem anderen übel .

Da stehe ich mit dem Jokhalder unter den schneestän -
venden Tannen . Die Nacht fängt den Berg mit einem
großen kalten Schatten ein . Irgendwo in der Ferne bellt
ein Hund . Sonst ist nirgends mehr ein Laut .

„Wenn der Borwind so in hellen Nächten ans Haus
pfeift ", beginnt der Alte plötzlich , „ mein ich , der Wendel

hat mein Gewehr und meine Ohrenschützer . Er ist Land -
sturmer und liegt zu Weihnacht am Dnndjee . Die Panje -
pferdchen wiehern und schütteln sich, und er kratzt ihnen
das Heu aus dem Schnee . Weitz einer denn , was das für
ein Wind ist , wie weit der über den Osten pfeift , der
Borwind , wie sie hier sagen ? Schreiben , meinen Sie ?
Unsereiner liegt nur da nachts und lauscht , weil er den
nadelspitzen Wind kennt , die kleinen blauen Feuer , die
die Stiefel verbrennen und die Augen beizen , den
Schlamm , den Hunger , den Dreck . In Lothringen steht
es jetzt still , aber die kleinen heimlichen Feuer werden
sie wieder machen . Das ist gleich , es ist überhaupt das
gleiche , derselbe Feind , dieselben hellen Nächte und der
kalte Vorwind ."

Der Jokhalder richtet sich auf , und das Holzscheit sinkt
um . Er tappt davon , als hätte er ein Selbstgespräch ge -
führt , dessen er nun müde ist .

„Und die Bäuerin und die Kinder !" rufe ich hinter
ihm her . „Sollen öie nicht erfahren , was der Wendel
treibt ?"

^
Der Alte ist stehen geblieben . Er hebt den Arm nach

einem Baumast und zieht ihn samt seiner Schneelast zu
sich herunter .

„In Polen , in Serbien , in Flandern sind die Jok -
halder gelegen . Aber hier hat noch keiner Gegenbesuch
gemacht ."

„Nein " , sage ich . „Das werden sie wohl auch nie .
"

Ueberm Sommerberg drüben ziehen die ersten Sterne
auf . Die Welt ist irgendwo in Schnee und Abend ver -
funken . Nur der Jokhalderhof steht groß und schwarz am
Hang . Man sieht die Schrittspur des Alten sich über das
weitze Feld hinziehen . Es sind dieselben Stapfen , öie
er auch jetzt ivieder nimmt .

„Die Kinder schreiben , die Tine schreibt " , fängt er
wieder an , bleibt stehen , schüttelt den Kopf , datz feine
Lodenkappe ins Rutschen kommt . „Alle Bleistifte ver -
schreiben sie . Weihnachten ist ja schwer , aber er hat doch
Kameraden !"

Er kommt nicht darüber hinweg , der JvVhalder, -daß
sein Sohn Bericht will von Kind , Rotz und Haus , Ge -
maltes und Geschriebenes , von ihm , dem Alten . Und
als möchte er dem Boten eine Rechtfertigung mit auf
den Weg geben , w -ühlt er mit dem Stiefel den Schnee auf .

„Schon vor ihnen in Polen waren wir hier mit der
Saat fertig . Auch ohne die Rotz !"

Er bohrt mit dem Zeigefinger in die schwarzsettige
Erde . Ueber uns krächzt ein Schwärm Raben . Vom
Hof her hört man die Melkeimer klappern . Ketten klir -
ren , ein Tier schnaubt .

„Ja . Kameraden hat er " , sage ich -und will weiter
auf den Jokhalderhof zugehen , aber der Alte biegt auf
den Talweg ab . „ Gerade , weil das Fest bald ist !" flüstert
er an mir heraus . „Was versteht so eine Frau von mili -
tärischen Sachen !"

Wir trennen uns . Ich habe des Wendel Jokhalders
Hof und Wald wiedergesehen . Sonst bringe ich nicht
viel mit zu Tal für ihn . Aber eins weitz ich : wenn der
Vorwind in diesen hellen Nächten gegen das Haus pfeift ,
dann ist der Wendel hier nicht vergessen , dann denkt
der alte Bauer an seinen Sohn . . .

Das Vorkenschiffchen
Von Dorothea Hollatz

Eine grüne Lampe hing über dem Tisch , auf dem das
Schiff lag , aus Baumrinde geschnitzt , mit Bug und Heck,
mit drei Masten und dem Steuer , mit Kiel und Ret -
tuugsbooten . Der Großvater hatte sich ins Tuntel zu -
rückgelehnt , nur seine Hände , die dieses Schiff gebildet
hatten , lagen im Licht , erdfarben und verwittert , wie öie
Borke des Holzes .

„Und was machst du nun mit dem Schiff ?" fragte der
Enkel .

„Dn wirst es schon sehen "
, antwortete der Großvater ,

„morgen am Weihnachtstag um vier Uhr kannst du mit -
kommen ."

„Du willst es wahrhaftig schwimmen lassen ? Jetzt im
Winter ? "

„ Wart es doch ab , Bub ."

„Und werden die Matrosen mitfahren ? " Der kleine
Junge drehte zwei Holzpuppen in der Hand , auf deren
Leib der Großvater blaue Anzüge mit viereckigen Kragen
gemalt hatte .

„Natürlich , sie müssen doch steuern und das Segel be-
dienen .

"

„Aber gerade am Weihnachtstag , wo alles so gemütlich
zusammen sitzt . . . Und außerdem werden sie frieren so
ohne ^Jacke ."

„Ach. ein Matrose friert nicht , mein Junge .
"

„ Wirst du die Fahne ausziehen und die Segel hissen ? "

„Wart es doch ab , Kind . Morgen wirst du ja alles
erleben ."

Morgen ! Wie sollte der kleine Junge denn schlafen in
dieser Nacht ! Das Schiff war fertig und morgen sollte eS
davonschwimmen aus der engen Stube in die weite Welt
hinaus ! Er gedachte der langen Nachmittage , da der
Großvater aus dem gewaltigen Stück Baumrinde ein
Kunstwerk hervorgezaubert hatte mit allem , was zu einem
TUhtigeu Schiff dazugehörte . Wie herrlich war auch das

Zuhören gewesen , wenn die grüne Lampe braxmte und
auf die bewegten Hände niederschien . Denn der Grob -
vater , der früher Matrose und später Lotse gewesen war ,
erzählte beim Arbeiten Geschichten aus seinem langen rei -
chen Leben . Er kannte die bunte Welt , kannte fremde
Menschen und Meere , hatte Hunger und Durst gehabt .
O wie viel hatte er erlebt , ehe er sich hier am Rhein nie -
derlietz und seinen Enkel zu sich nahm , dessen Mutter ge-
storben und dessen Vater verschollen war . Kein Wort
durste verloren gehen , der kleine Junge sperrte Mund
und Ohren anf , und es geschah , datz er des Großvaters
Blick in den seinen zwang : „Ist das auch alles wahr ? "
Und der Großvater sprach : „So wahr ich ein Schiff ge-
schnitzt habe , das mit meinem Gruß in die Welt fahren
wird ."

Diese Nacht , die allen Kindern xu lang ist , wurde
dem kleinen Jungen schier unerträglich . Dem Großvater
jedoch war sie nicht lang genug . Er nahm Papier und
Feder und schrieb und schrieb . Anfangs ging es schwer ,
denn er hatte es lange nicht mehr getan , aber allmählich
rollten die Buchstaben rascher , sprangen wohl noch ein -
mal rechts und links über den Bogenrand hinaus , aber
richteten sich immer wieder in Reih und Glied . Als das
Schriftstück fertig war . rollte der Großvater es zusammen ,
klemmte es in eine Blechhülle und befestigte es zwischen
den Masten . Als am nächsten Tag die Stunde gekommen
war , konnte der Junge seine Ungeduld nicht mehr be -
zähmen . „Wann , Großvater , wann lassen wir das Schiff
schwimmen ?" — .^ setzt komm . Es ist so weit .

"

Der Großvater trug das Schiff behutsam in der einen
Hand , an der andern hielt er den kleinen Fungen . Es
war dämmrig . „Gehen wir den Feldweg ? Da kürzen wir
ab ." Der Großvater nickte .

„Hat das Schiff kein Licht ? Es wird ja schon dunkel ."
Doch der Großvater hatte an alles gedacht : es war auch
Licht in dem Borkenschiff . Da wagte der kleine Funge
nicht ? mehr zn sagen nnd stapfte voll zitternder Erwar »
tung neben dem Großvater her .

Der Feldpostbrief an den Vater
Aufnahme : „Führer "

(Geschwindner )

„Du kannst dich an deinen Vater nicht mehr erinnern ,
nein ? Er war mein Jüngster . . ." Und nun redete er
mehr zu sich als zu dem Kind : „Der kommt wieder , eines
Tages ist er da . Er soll nur nicht zu spät kommen . Wildes
Blut hat er gehabt , die Heimat ist ihm zu eng gewesen ,
er hat sich losgerissen . „ O , bist ja selbst Seemann gewe -
sen "

, hat er gesagt und ist fortgestürmt . Möcht ihn wieder -
sehen , den Jungen , schlecht war er nicht . Möcht ihn so gern
wiedersehen ."

Der Jnnge verstand nicht alles , denn der Wind sang
in langen Tönen und von weitem orgelte das schneetrübe
Wasser . Der schwarze Acker bog sich unter ihren Tritten ,
der Wiesenweg seufzte und unten trieb in tiefer Däm -
merung der Rhein seine bleidunklen Wellen . Der Funge
befeuchtete seinen Finger und hielt ihn prüfend in die
Höhe . „Wir haben Südwind , Großvater , das ist das beste
für unser Schiff . Alles leer heute am Weihnachtsabend ,
sieh nur ."

Der Alte starrte ins Wasser und lauschte auf irgend -
einen Klang . „Vergiß auch den Gruß nicht "

, drängte der
Enkel . Sie legten Steine aneinander , daß eine kleine
Mole entstand , dann zündete der Großvater das Licht
an , das an der mittelsten Mastspitze befestigt war , und
wog das Schiff abschiednehmend in der Hand . „Da
drinnen , guck mal , da in der Blechhülle ist der Brief drin .
An deinen Vater . Brauchst ihn nicht zu lesen , bist noch
zu jung dazu . Später mal . wenn es dich packt , wevd ich 's
dir sagen ."

„Sitzt er auch fest ? Denk an die Stürme über dem
Ozean ."

„Er ist fest eingeklemmt , nnd auch das Licht kann nicht
ausgehen .

" Und nun kam der Augenblick , da dem kleinen
Jungen das Herz fast stillstand : der Großvater beugte
sich weit vor und gab den Wellen das herrliche Geschenk ,
legte sanft und gläubig das kleine Borkenschiff auf die
Wogen des Rheins . Dabei murmelte er vor sich hin :
„Fahr mutig los , kleines Schiff , den Strom aufwärts
und ins Meer hinaus . Eile dich, damit du noch weit
kommst an diesem Tag . Stoße dich nicht an den Riffen ,
hüte dich vor den Sandbänken , fall keinem Feind in die

Hand . Sei ein kluges , ein tapferes Schiffchen . Lebt wohl ,
ihr beiden Matrosen , steuert gut und sicher und grüßt
mir das Meer . Träumt nicht , sondern handelt . Richtet
euch nach den Sternen über euch und nach der Sonne ,
und wenn ein Sturm kommt , klammert euch an die Ma -
sten und gebt acht , datz das Licht nicht ausgeht , sonst sieht
man euch ja nicht ."

Indes begannen die Wellen das Borkenschiffchen zu
f -̂ aukeln und fortzutragen . Es eilte geschwind dahin , sehr
geschwind , das Licht schrumpfte zu einem Punkt .jufam «
men , zu einem winzigen Schimmer . ' O rote schnell ! Sah
man es noch ? Es flimmerte vor den Augen . „Großvater ,
siehst du es noch ? "

Er sah es noch . Er beschrieb mit der Hand einen Bo -
gen , als wolle er den Horizont umspannen . Dann nahm
er des ungeduldigen Jungen Hand fest in die seine :
„ Nun können wir gehen . Es ist fort ."

Das Schiffchen tanzte mutig anf dem nachtdunklen
Strom weiter , weiter , ein kleines zitterndes Lächeln in
dem ernsten Antlitz der Natur , ein flimmernder Stern
im tiefen Dunkel der Weihnacht . Schwamm es bis Ton -
nenanfgang ? Brachen die zierlichen Mäste an einem
Fels . Trug der große Strom die leichte Last bis an die
Grenze des Meeres ? Wer fand das Schiffchen und wer
entfaltete den Brief , der in der Blechröhre vor Wetter
und Unbill geschützt lag ?

„Lieber Sohn ! Hast Du das Borkenschiffchen erkannt ?
Als Du klein warst , Hab ich Dir ein ähnliches geschnitzt .
Dieses hier Hab ich mit Deinem Sohn zusammen gear -
beitet . Hast Du das kleine Licht gesehen ? Lieber Sohn
in der Fremde , wenn ich Dich nicht aus dem Herzen
heraus so ganz verstünde , wie könnte ich Dich so sehr
lieben ? Aber nun komm wieder ! Kehr nach Deutschland
zurück , in Deine Heimat . Man braucht Tich , und Dein
Sohn wird groß . Komm nach Hause ! Und wenn Du
kommst , bring das Borkenschisfchen mit und die beiden
Matrosen . Ich will ihnen danken , weil sie so klug und
tapfer durch Kälte und Dunkelheit den Weg zu Dir faw
den . Das ist alles , was ich Dir zu sagen habe , mein
Sohn , aber es ist nichts Geringes , weiß Gottl "



SoHtttaq.skilaq .e des „lühcet *

Oer Preußenkönig ruft äie Baäener
Badische Auswanderer ziehen nach dem Osten — Kolonisation Friedrichs des Großen

Nach Sem erfolgreichen Kriege gegen Polen und dem
nun eimefeetweit Aufbau in dem nrdeutschen Land , ist es
interessant zn hören . datz vor zweihundert fahren auf
den Ruf des Preutzenkönigs viel « Tausend Badener nach
diesem Land aufzogen , um dort zu siedeln .

❖
Durch Natur und Geschichte ist der Südwesten unse -

rer Heimat zum klassischen AuSwanderungsland gewor -
den . Dicht neben den fruchtbarsten Landstrichen erstrecken
sich weit « Gebiete , wo die Natur mit ihren Gaben autzer -
ordentlich gekargt hat . Diese armen Gebiete der Ebene
oder der Gebirge waren es . die in den früheren Zeiten
ihren Bevölkerungsüberschuß in wohlhabendere Land -
schaffen abgehoben haben .

Unzählige , Taufende von Badenern sind in den ver -
gangenen Zeiten dem verlockenden Rufe in die Ferne
gefolgt , hatten mit Freuden all die Mühen und Lasten
auf sich genommen , hatten die Stimme des Blutes , die
immer wieder an die Heimat erinnerte , unterdrückt .
Größer und gewaltiger war das Sehnen nach eigenem
Land .

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts sandte
der Preußenkönig feine Boten nach dem Land am Ober -
rhcin , um möglichst viel Bauern und Handwerker zum
Siedeln in seinen westprentzischen Provinzen zu bewegen .
Das „Konstanzer Wochenblatt " schreibt am 6. November
1 ~75 : Der König Friedrich hat einen Befehl , gegeben , daß
in seinen neuen polnischen Landen neue Flecken ange -
legt iverden sollen . Hierzu hat er vorderhand die Summe
von 1 500 000 Talern bestimmt ."

Gerade um diese Zeit hatte die Zahl der Einwohner
allerorts im Badischen gewaltig zugenommen . Die Fel -
der muhten immer mehr aufgeteilt werden , so daß für
den einzelnen nicht sehr viel verblieb , um selbst bei größ -
tem Fleiß den Unterhalt zu verdienen . Am Schlimmsten
waren jedoch die daran , die überhaupt keinen Grund und
Boden besaßen .

Was war verständlicher , als daß die neue Kunde aus
Preußen , daß dort Land in Fülle vorhanden wäre , wie
eine frohe Botschaft aufgenommen wurde . -Eine Aus¬
wanderermelle setzte ein , deren Bedeutung man am lan -
desfürstlichen Hofe erst spät erkannte . Die Agenten des
Preußenkönigs hatten ein leichtes Werben in den süd -
deutschen Landen .

Ein gutes Lockmittel mag die Vergütung der Neise -
kosten gewesen sein , die sogenannten Meilengelder . Eine
große Person bekam 2 gr . und ein Kind l gr . für die Meile .
Da bei den Angaben Mißbrauch getrieben worden war , die
Kolonisten wollten alle von recht weit her gekommen sein ,
wurden allgemein geltende Setze aufgestellt und zwar
rechnete man von Baden - Durlach bis Marienwerder 138
Meilen .

Ueber den Reiseweg gibt ein Brief Aufschluß der von
dem Preußenkönig an den Kriegs - und Domänenrat
Weiß gerichtet ist : Ich habe mich aus erheblichen Grün -
den veranlaßt gesehen , den Weiß anzuiveisen , vorderhand
den Weg über Halle , Landsberg an der Warthe und
Thorn vorzuschreiben .

Soweit aus den Urkunden festzustellen ist , meldete sich
als erster ein Müller aus St . Blasien , der sich für die
neue Heimat entscheidet . Im Frühjahr 1777 treffen sich
die ersten badischen Auswanderer in Durlach , um ge -
meinsam den weiten Weg anzutreten . Keine bis jetzt
bekannt gewordene Schrift schildert uns die Borgänge
um diese Jahre . Niemand weiß Näheres um das Schick -
sal dieser Ersten , die den Mut hatten , dem Ruf des Preu -
ßenkönigs Folge zu leisten . Fest steht , daß um das Jahr
1780 elf badische Familien am Bestimmungsort ankamen ,
gleichsam als Borhut des mächtigen Auswandererstro -
mes , der in der Zeit vom 1 . Juni bis 31). November 1781
viele Badener herbeibrachte .

Nach den preußischen Akten entwickelte der in der
Reichsstadt Offenburg stehende Kapitän von Wulfsen eine
rege Tätigkeit zur Werbung . Er verlangte von den
Kolonisten , daß sie 100 rthl pro Familie haben mußten ,
eine Summe also , die nicht jeder anfiveisen konnte . Trotz -
dem hielt der Strom nach Westpreußen lange Zeit an .

Freilich gab es mancherlei Schivierigkeiten zu über -
winden und zwar in der Hauptsache deswegen , iveil sich
der Zuzug schneller und größer gestaltete , als man er -
ivartet hatte . Dazu kam , daß der König durchaus nicht
das Geld bewilligte , das zum schnellen Aufbau der Kolo -
nieu erforderlich gewesen wäre . Eine Generalanweisung
gibt Ausschluß darüber :

Bauernfamilien . Die Etablissements -Kosten be-
tragen 277 879 rthl . Der König überwies jedoch nur
15>I 000 rthl .

Am 9 . November 1781 forderte der Kammerherr für
die Unterbringung von 494 Badenern 72 000 rthl an , er -
hielt aber nur die Hälfte .

Unter diesen Umständen war es verständlich , daß das
Ausblühen der Kolonisation nur langsam vor sich ging .
Jeder konnte nicht gleich ein eigenes Hans bekommen .
Monatelang mußten die Familien in sogenannten „Paar -
Töpfen " zusammenwohnen . Als diese Schwierigkeiten
jedoch überstanden waren , gestalteten sich die Kolonien
von Jahr zu Jahr immer blühender . Der König hielt

über allem seine Hand , befahl die Anlegung einer Kolo -
nisten -Tabelle , in der genau angegeben iverden mußtet
wieviel Straßen und Häuser und wieviel Land ange -
baut worden war , Diese Tabellen sind einzigartige Doku -
mente über die Kulturtaten der Badener in den west -
preußischen Provinzen . Geben sie doch genauen Auf -
schlutz über ihre Arbeit , zugleich aber auch darüber , wie
dünn dieses Land besiedelt war und welcher Anstrengung
es bedarf , den Boden anbaufähig zu gestalten . Die
Bauern schrieben sehr oft Briese an den König , die von
ihm sehr genau beachtet wurden , mit dem Erfolg , daß
auftretende Mißstände sofort beseitigt wurden .

Ein Durlacher schrieb an seine zurückgebliebenen An -
gehörigen nach drei Jahren emsiger Siedlungstätigkeit ,
daß er 17 Huben Ackerfeld , 7 Huben Wiesen und drei
Seen besitze , die so groß seien , daß man eine Stunde zu
Fuß gehen müsse , um wieder an den gleichen Platz zu
kommen .

Es ist verständlich , daß der Preußenkönig immer Gcld
brauchen konnte - Hatten die Kriege schon allerhand Gel -
der verschlungen , so benötigte er jetzt sür den Ausbau
um so größere Summen . In einem Aufruf an die Kolo -
nisten gab er daher bekannt , daß alle die Gelder in der
Heimat noch zu fordern hatten , solche holen sollten .

In Januar 1781 kehrten auch einige Auswanderer zu -
rück in die Heimat , um den Rest des Vermögens zu holen ,
was der Anlaß war zu der größten Answandererbewe -
guug nach Westpreußen . Ein Brief besagt , daß sich nicht
nur weitere Leute meldeten , sondern daß sich ganze Ge -
meinden anschlössen .

Die badischen Behörden merkten mehr und mehr , daß
die besten Menschen und mit ihnen ein ganz beträchtliches
Kapital abwanderte . Aus ganz unverständliche Weise
wurde darauf gegen die Auswanderung agitiert . Das
Amt Stein lAmt Karlsruhe ) gab bekannt , daß es Leute
nach verfehlter Etablternng nicht mehr aufnehmen werde .
Auch die Stadt Karlsruhe verschließt die Tore und setzt
Belohnungen aus für diejenigen , die gegen die Auswan -
derung agitieren . Briefe wurden anderorts gefälscht und
solche dann öffentlich bekanntgegeben . So soll ein
Schmied geschrieben haben , daß er in Polen gewesen sei
und mit weinenden Augen gesehen habe , wie es den
armen und reichen Leuten gehen tut . „Kreuz und Leiden

genug . Erstlich hat man etwas , so büßt man es ein . bis
man auf den Platz kommt . Hat man nichts , so mutz man
betteln gehen und wird von den Läusen gefressen "

. Ein
Jakos Staiger aus Wössingen gab einem Beamten „des -
avantgense " Nachrichten über die Kolonien . Es konnte
aber festgestellt werden , datz er gar nie an seinem Reise -
ziel angekommen war , sondern wegen böser Fühe vor
Leipzig kehrt gemacht hatte . Als er wegen verschiedener
Vergehen in Hast genommen wurde , erliefe man ihm
seine Strafe , weit er durch seine ungünstigen Aussagen
viele Leute von der Auswanderung abgehalten hatte .

Der Oberamtmann von Gochsheim schreibt : In den
abgewichenen langen und müßigen Winternächten sprach
man viel von den Auswanderungen nach Westpreußen .
Ich erfuhr , daß 20 Familien von unserem Ort sich ent -
schloffen haben auszuwandern .

Nach dem Jahre 1782 ging die Welle der Auswan -
derer aus Baden zurück . 1783 kam noch eine Familie aus
dem Schwarzwald uud 1785 fünf Familien aus Baden -
Durlach an . Wohl hörte der Zug nach Westpreußen nie
auff, aber er schmoll auch nicht mehr nennenswert an .
Mit dem Tode des Preußenkönigs am 17 . August 1786
hörte er fast gänzlich auf „

Die 46jährige Regierung des großen Königs hatte
trotz der Schäden der vielen und großen Kriege erhebliche
Fortschritte erzielt . Unermüdlich war er darauf bedacht
gewesen den Landbau und die Viehzucht zu heben - Die
großen Entsumpfungen an der Netze und Warthe , die
vielen Moore , die bereinigt wurden , sind die bedeutend -
sten Beispiele für jede Kolonifationsarbeit . 800 Ort -
schasten wurden neu angelegt , Stratzen wurden gebaut ,
an denen entlang sich grotze Obstbaumkulturen ent -
wickelten .

Es ist schon eine Weile her , da stellte man sogar Un -
tersuchungen darüber an , von den Nachkommen die ein -
stigen Heimatdörfer der Einwanderer zu erfahren . So
wollten viele Leute wissen , datz ihre Voreltern aus
Pforzheim , Hausach , Wolfach usw . stammten . Interessant
ist . datz sich bis zum heutigen Tage noch reine Sprach -
kolonien erhalten haben . Dies ist besonders um Kulm
und Kulmsee zu beobachten , deren Bauern aus dem
Kraichgau stammen .

So hat sich trotz der Polonisierungsversuche unsere
badische Art bis auf den heutigen Tag erhalten . Für uns ,
die wir am Oberrhein wohnen und die wir die Heim -
holung dieser Lande miterleben durften , ist es eine ganz
besonders erfreuliche Tatsache zu wissen , daß auch Ba -
dener mit dabei waren , die vor vielen Jahren am Auf -
bau und an der Festigung des Reiches an dieser Grenz -
ecke mithalfen . Herbert Dörr .

Oer weihnachwtrompeter
Nach einer wahren Begebenheit aus dem Weltkrieg < Von Otto Anthes

Ueber vierzehn Tage lag das Bataillon schon in der
Stellung , und Weihnachten stand vor der Tür . Täglich
deckten die Franzosen die Stellung mit Eisen und Dreck
zu , und die Stimmung der Leute war keineswegs weih -
nachtlich . — Da mutz etwas geschehen , sagte sich Leutnant
Bob , der Bataillonsadjutant . Er turnte also rückwärts
bis zum Quartier des Regimentsstabs , wo auch die Re -
gimentsmusik lag , und suchte sich den Musikmeister auf .
Der kleine springlebendige Mann war Feuer und
Flamme . — Aber natürlich , schrie er , kommen wir am
Weihnachtsabend zu euch in die Stellung und spielen euch
was aus . Stille Nacht , heilige Nacht , und so — alles was
ihr wollt . — Wenns der Oberst erlaubt , fügte er ein
wenig gemäßigter hinzu .

Der Oberst machte ein Gesicht wie ein verschlossener
Schrank . Ausgeschlossen , sagte er finster . Kommt gar nicht
in Frage . Laß es den Deiwel wollen , daß die Franzosen
die ganze Musik in Klump schießen — wenn ich bloß dran
denke , kann ich mir den General gar nicht mehr vor -
stellen , so dunkel wird mir vor den Augen .

Also nicht ! Der Musikmeister hatte seine Blechpnster
schon von dem schönen Plan in Kenntnis gesetzt . Nun
mutzte er ihnen mitteilen , daß es nichts damit sei . Als er
das tat , fiel sein Blick aus den dicken Trompeter Kühl -
mann , den die letzte Erösfnnng in Helles Entzücken zu
versetzen schien . Wenigstens strahlte er übers ganze Ge -
ficht. Der Musikmeister trat an ihn heran und sagte voll
empörten Hohnes : Na , Sie umfänglicher Heldengreis , Sie
sind wohl selig , daß Sie nicht da hiuaus brauchen , was ?

Kuhlmann riß die Knochen zusammen und sagte gar
nichts . So verdutzt war er . Er hatte nämlich gar nicht von
innen heraus gestrahlt . Die Sache verhielt sich nämlich so :
wenn die Sonne halb von vorn auf sein Geficht fiel , —
und das tat sie gerade , als der Musikmeister sich über ihn
entrüstete — dann spielte sie so listig über seine aufge -
plusterten Bäckchen und die dazwischen eingebettete Nase
hin , während die tiefen Täler dazwischen nicht von ihr
erreicht wurden , daß durch solch übermütige Verteilung
von Licht und Schatten der Anschein des Lächelns erweckt
wurde . Als der Musikmeister sich nun zum Gehen ge -
wandt hatte , duckte sich die Sonne hinter einer wandern -
den Wolke , und nun hatte Kuhlmann einen toternsten
Ausdruck im Gesicht . '

Als nun am Weihnachtsabend die Regimentsmusik vor
dem Quartier des Obersten antrat , um die lieben alten
Weihnachtslieder zu spielen , da fehlte Kuhlmann . Der
Musikmeister war außer sich , wegen mangelnder Zeit aber
blieb ihm nichts anderes übrig , als seine Musik ohne
Kuhlmann dem Obersten zu melden und ohne Kuhlmann
sein Programm zu spielen . Zur selben Stunde gab es
vorn in der Stellung einen gewaltigen Aufstand . Die
Ahnung des Obersten hatte sich scheinbar erfüllt , denn die
Franzosen begingen den Abend auf ihre Weise festlich ,
indem sie sich einer „erhöhten Artillerietätigkeit " hin -
gaben . Plötzlich jedoch stürzten trotz des feindlichen
Feuers sämtliche Offiziere und Mannschaften des Batail -
kons aus ihren Löchern . Denn durch den Lärm der Ge -
schütze hindurch klang oben wie vom Himmel her , hell und
klar geblasen , „Stille Nacht , heilige Nacht " . Und da stand
wahrhaftig frei auf dem Grabenrand Trompeter Kühl -
mann und blies und blies , als ob es auf der ganzen Welt
keine Granaten gäbe . Und während dem und jenem un -
ten im Graben leis die Tränen kamen , stellten die Fran -
zosen gemach das Fener ein , und einer nahm drüben auf
seinem Clairon die Weise auf : „Stille Stacht , heilige
Nacht !" Es war nur ein ruhiger Atemzug im Gefauch
und Geröchel des Krieges . Aber keiner , der ihn mitgetan
hat . hat ihn je vergessen .

Kuhlmann wurde in selbiger Nacht in den Unter,tän -
den begeistert gefeiert . Leutnant Bob verglich ihn mit dem
Trompeter von Gravelotte . Warum und wieso , wurde
keinem klar . Als er aber anderen Tags von Trichter zu
Trichter zum Stabquartier zurückgestiefelt war , empfing
ihn der Musikmeister sehr ernst .

Was soll ich nun mit Ihnen anfangen ? grollte er . Bon
Rechts wegen müßte ich Sie ohne weiteres ins Loch
stecken. — Indem er aber so sprach , schien gerade wieder
die Sonne halb von vorn auf Kuhlmanns Gesicht . Und da
sah der Musikmeister , daß jener zwar wieder zu lächeln
schien , in Wirklichkeit aber toternst war . Da wandte er
sich ab und sagte nur noch : Ich habe die Sache dem Ober -
sten gemeldet .

Der Oberst aber sprach : Wir sind im Kriege . Im Krieg
muß der Mann , wenn es die Umstände erfordern , auch
einmal auf eigene Faust — blasen . Vorausgesetzt , datz er
überhaupt blasen kann . Und das kann er . Ich werde ihn
zum Eisernen eingeben .

ikemuttit an

(12. Fortsetzung

Der Dichter und die Landschaft
Die Lehrer in Halle und Heidelberg , die eingehende

Beschäftigung mit den Werken von Tieck , Novalis und
Schlegel , vermochten Eichendorff weit in das Reich des
romantischen Denkens vorzutragen , doch allein der Zau -
ber der in tausend Stimmen besungenen Stadt an den
Ufern des Neckars die volle , überquellende Schöne ihrer
Landschaft haben ihn zum romantischen Dichter gemacht .
Die schmalen Gassen mit den aneinander getürmten
Häusern , die blühenden , von der Sonne überglänzten
Gärten voll Duft und Farbe , der den Leib der Stadt
milde durchslietzende Strom und dann die Berge und
rauschenden Wälder , die dieses liebliche Bild vollendet
zu rahmen wissen , erregten in dem Studenten die Lei -
denschasten dichterischen Gestaltens . Er steigt über die
Terrassen hinauf zur Burg , durchkriecht die Treppen
und Winkel , letht der Geschichie sein Ohr , wenn sie aus
Steinen und Verzierungen , Balkonen und Statuen . Wap -
pen und ungezählten verwitterten Ziesten einer einstigen
Größe zu ihm flüstert . „Himmlisch , herrlich " ! In diesen
Worten waltet das ganze Unmaß des Erlebens . Am
ersten Tage seines Ausenthaltes schon wanderte er an ?
den .̂ eiligen Berg . Unauslöschlich senkt sich der Anblick
des in beglückendstem Schöpfungsakt entfalteten Landes
in seine Seele . Die Stadt , die . durch die Silberschnur des
Wassers der Ebene verbunden , in die Unendlichkeit vor -
zuragen scheint — ist das nicht wie das Vertönen einer
zarten Melodie in die Höhen des Aethers ? Doch da er -
heben sich , gleichsam umschleiert , die Türme von Mann -
heim , das Band des Rheins blinkt auf . die blauen Ge -
birge grüßen herüber . Eine Stimmung breitet sich über
diese märchenhafte Anordnung , unfaßbar schön in der

Gnade ihres Wohllautes , in diesem Chor der Schöpfer -
kräste der Natur und des menschlichen Werkens . Be -
rauscht steht Eichcudorff immer wieder vor so viel Offen -
baruug , sein Gefühl ivird frei und geläutert , der Drang
übermächtig , das Geschaute in der Kunst der Dichtung neu
und eigentümlich zu erschaffen . Heidelberg uud sein
Schloß bleiben ein typisches Bild der Eichendorfsscheu
Dichtung , in das Lubowitz über der Oder und der Haller
Gibicheiistein über der Saale sich eingeschmolzen haben :
die geheimnisumwobene Burg , unten der Fluß , auf dem
Burschen und Mädchen , ein munteres Lied ans den Lip -
pen , Gitarre und Laute spielend , im Nachen dahinfahren .

Die Natureindrücke , die Heidelberg dem Studenten in
verschwenderischer Fülle für sein Werden schenken
konnte , dürsen nicht hoch genug bewertet werden . Waren
es die Blicke von den Bergen oder die abendlichen Spa -
ziergänge ain Neckar , die Sonnenuntergänge oder das
über das schlummernde Land gewölbte Sternenzelt — sie
sprachen zu einem ringenden Geiste , der begierig auf -
nahm und verstand . Die Angaben des Tagebuchs lassen
erahnen , wie bewegend , ja grundstürzend die inneren
Vorgänge gewesen sein müssen , wenn sich aus ihnen
etivas unbezwinglich erhob , das den romantischen Dich -
ter gebären sollte , den Eichendorff , wie mir ihn kennen
und lieben . Die Zeit der Nachahmung Tieckscher Verse
ivurde langsam abgelöst von einem Wachstum zu eigener
Form , gezeugt aus der Begegnung mit wundersamen
Welten . Trunken durchzog er die Wälder , zu der Gitarre
singend , „ewigen Sonntag im Gemüt "

, erheitert von den
Strahlen eines Lebens , das sichtbar allüberall aus ihn
zukam , um ihn zu seinem Werke zu segnen . Die nahe -
gelegenen Ausfluasorte werden erwandert , der Wolfs -
bruniien , wo „ altdeutsche Märchen ruhen "

, das Stist
Neuburg , durch Ziegelhaujen . Necktirgemiind . am Dils -
berg vorbei führt ihn der Weg nach Neckarsteinach , zur
Barsen - und Nabenburg . Hier werden die Geheimnisse
erspürt , aus dem Dickicht der geschichtlichen Ereignisse
Tiefsinniges herausgelesen . Speyer , Schwetzingen . Mann -
heim lockt die Brüder zu größeren Touren - Schwetzingen
mit den Denkmalen seines vielgenannten Gartens hat
Eichendorn genauer studiert . Am 3 . und 0 . Oktober 1807
weilten die Brüder in Mannheim , das sie über Wieb -
lingen und Seckenheim zu Futz erreichten und das ihnen
ausnehmend aut gefiel . Zumal das im altfranzösischen
Geschmack erbaute Schloß , die Schiffbrücke und die Plan -

ken „ mit ihrem bunten , lustigen Gewühl — ein wahrer
Jahrmarkt zu Plundersweilern " — machte ihnen grotzen
Eindruck .

72 Gedichte hat Raimund Pissin für die Heidelberger
Zeit herausgestellt , von denen der scharfe Kritiker Uhlen -
dorsf nur vier zurückgewiesen hat . In seinem Lustspiel
„Die Freier " preist die Gräfin Adele die romantische
Stadt , es kann ja immer nur Heidelberg sein , wenn die
Natur einmal unverhüllt ihre Pracht zeigt und die stttze
Erinnerung in der Sprache der Dichtung erweckt iverden
soll . Hoch im Alter , nachdem schon Jahrzehnte seit Eichen -
dorsss erster und einziger Berührung mit Heidelberg da -
hingegangen sind , sucht der Dichter wieder das Bild iener
Stadt in seinem kleinen Epos „Robert und Guiskard
zu bannen , wenn er die den französischen Revolutions -
wirren entflohene Familie hier landen lätzt :

In dieses Märchens Bann verzaubert stehen
die Wandrer still . — Zieh weiter , wer da kann !
So hatten sie ' s in Traumen wohl gesehen ,
und jeden blickt ' s wie seine Heimat an ,
und keinem hat der Zauber noch gelogen ,
denn Heidelberg war 's , wo sie einzogen .

Der „eleusische Äund "
Eichendorff entging trotz einer schwärmerischen Freund -

schast durch die innere Festigkeit und Bewältigung be -
freiter seelischer Kräfte der Gefahr , in einer romanti -
sierenden Haltung zu zerslictzen . Das Naturgefühl . die
himmelan stürmenden Sehnsüchte der Romantik , sie trie -
ben die Menschen oft ins Uferlose , in ein Ehaos . aus
dem sich Schwächere nur schiver wieder zur Klarheit
emporreitzen konnten . Gott , Welt , Leben , Glaube , Liebe ,
Frömmigkeit . Askese , das alles wogte in hemmungsloser
Phantasie und zügellosem Geiste dunkel durcheinander
Es kam dabei in den Dämmerstunden der Seele zu den
wahnwitzigsten Erlebnissen , als deren Folgen Weichlich -
keit und Unentschlossenheit in Gefühl und Gedanke sich
als notwendig ergeben mutzten . Das Schäumende und
Schwelgerische des neuen Denkens lockerte die Seele
wohl , und zweifellos sehen wir darin ein wichtiges Sta -
dium in der Entwicklung einer Persönlichkeit , ein Sta -
dium allerdings , das als Element für eine kommende
Tat zu überwinden ist. wenn es seine Fruchtbarkeit er -
weisen soll. (Fortsetzung folgt .)

Von Büchern
ein bunter Kranz

Wilsrid Bade setzte einem schon durch den einfalls -
reich gestalteten Einband ansprechenden Buch ein geist -
volles und spritziges Essay über das Feuilleton nach.
Das Buch heißt „Die L u s t s ch a u k e und erschien
im Frundsberg - Verlag , Berlin . Wilmont Haacke hat die
Autoren in diesem Band unter diesem Titel zusammen -
gesaßt , der dem Leser erst aus dem Inhalt in seiner gan¬
zen Bedeutung klar wird . Es sind die Namen bekannter
deutscher Feuilletonisten der Gegenwart , Namen , die
schon Tauseiide und aber Tausende von Zeitunaslefern
in der deutschen Presse gefunden und über die sie ganz
zu Unrecht hinweggelesen haben , wie man das bei der
Zeitung manchmal so zu geschehen pflegt .. Wirklich , es
ist ein „Stelldichein kleiner Prosa " . Anspruchslos stehen
diese kleinen Geschichten hier da . dabei sind sie einfalls -
reich , geistvoll und oriainell und . . . so beschwingt , wie
der Titel , unter dem sie zusammengefaßt wurden „Die
Lustschaukel ".

Eben noch rechtzeitig , um als Weihnachtsgeschenk viel
Freude zu verbreiten , erscheint im Verlag C . H . Beck ,
München , in einem entzückenden , mit den reizendsten
Bildchen gezierten Einband und auf dem Schutzkarton
„Lieb , Lust und Leid " . Wer durch den lebhaften
Einband aus dies Buch aufmerksam ivurde und es zur
Hand nimmt , wird zunächst vielleicht einmal stutzen , wenn
er aus der Titelseite „Altdeutsche Novellen " liest . Aber
er sollte sich dadurch nicht verleiten lassen , das Buch un -
gelesen aus der Hand zu legen . Denn in seinem Innern
birgt es einen köstlichen Schatz eines wunderbaren , echt
deutschen Dichtungsgutes . Alois Bernt hat diese , uns
teilweise meist nur in gehobener Dichtersprache alter
Meister überlieferten Gedichte in eine den heutigen
Menschen durch ihre Flüssigkeit und Gewandtheit an -
sprechende Prosa übertragen . Von der Echtheit ist da -
durch dem einzelnen Werk nichts verloren gegangen .
Uns aber ist in diesen einfachen , ungekünstelten , aber
äutzerst kunstvollen kleinen Geschichten ein echtes Stück
deutscher Kultur - und Sittengeschichte überliefert . In -
halt und Ausstattung vereinigen sich bei diesem kleinen
Werk zu einem seltenen Schmuckstück .

-K
Der letzte Edwin Erich D w i n g e r s großer Romane

waren „Die letzten Reiter " . Sein Verlag Eugen Die -
derichs in Jena bringt nun wieder ein über 500 Seiten
umfassendes Werk dieses Autors heraus . Schon nach den
ersten Seiten fühlt sich der Leser in das bekannte Dwin -
gersche Milieu versetzt , und auch die Menschen sind ihm
bekannt . Die Schar der Mannsfelder geht auch durch
diesen Roman , den man als eine Art Fortsetzung des
Schicksalsromans dicker tapferen Gruppe bezeichnen
könnte . Darüber hinaus aber wächst auch dieses Buch
zu einem gewaltigen Schicksalsgemälde des deutschen
Volkes . Ueber den Kapp - Putsch hinaus klingt es aus
im Ruhrkamps . in dem die Gruppe der Mannsselder . die
Schar der ewigen Kämpfer , in vorderster Linie steht -
Wieder ist es ein großer Wurf , den Dwinger mit diesem
Werk getan hat . denn es ist ein Stück dichterisch gestaltete
deutsche Geschichte , die der Dichter seinem Leser mit die -
sein Buch in die Hand gibt .

¥
Es ist ein köstliches Buch , das Erich Brautlacht mit

seinem „M e i st e r Schure " geschrieben hat ( Verlag R .
Piper & Co . , München ! , köstlich wegen seines gesunden
Humors . Was sich hier am Niederrhein abspielt , ist
überstrahlt von der Sonne eines goldenen Lachens , wie
wir es bei vielen Geschichten unserer besten deutschen
Literatur erleben . Dieser Meister Schure ist viel mehr ,
als nur die Gestalt eines Buches , und was sich hier um
ihn ereignet , wird für jeden Leser Gegenstand schönster
und heiterster Unterhaltung sein .

*
Schon nach dem ersten Buch , das Kurt Hielscher

über Italien herausbrachte , griff jeder Hielscherkenner
mit Begeisterung . Andere wieder hat er sich durch diesen
Band bester deutscher Photokunst zu Freunden gemacht .
Jetzt bringt der Verfasser bei Brockhans in Leipzig ein
zweites , ganz dem schönen Land im Süden gewidmetes
Bnch heraus . „Unbekanntes Italien " hat er es
genannt und hier in den prachtvollsten Aufnahmen ein
Stück der Schönheit jenes Italiens eingefangen , das
einem nicht überall begegnet , das man vor allem nicht
gleich bei dem ersten Besuch erleben wird . Hier hat ein
guter Jtalienkenner in mit letzter Kunst angefertigten
Photos ein begeistertes Bekenntnis zu jenem Italien ab -
gelegt , das etwas abseits von der grotzen Straße liegt .

ch
Der grotze norwegische , aber in Bayern lebende Zeich -

ner Olaf Gulbransfon hat wieder ein Buch mit 00
ganzseitigen Zeichnungen herausgegeben . sVerlag Ph .
Reelam jun ., Leipzig ) . „Sprüche und Wahrheiten "
heitzt der Titel dieses Bandes , der sich würdig neben
„ Es war einmal " stellen kann . Durch die Deutung ganz
bekannter Sinnsprüche aus dem Leben in der Zeichnung
zwingt uns dieser große Meister des sparsamsten Strichs
in die Welt seiner Gedanken . Wie seine Menschen da -
stehen und dasitzen ist entscheidend , denn darin allein
drückt sich die Idee des Zeichners aus . Nur einer jener
großen mit Humor begnadeten Männer kann solch ein
Buch zeichnen . Hier bedarf es nicht vieler Worte . Am
besten ist immer , man läßt Gulbransfon selbst sprechen .

Der geistreiche , sprühende Witz Peter B a m m s ist
nach der Veröffentlichung seiner zahlreichen Essays weit -
hin bekannt . Jetzt legt dieser geistvolle Plauderer wie -
der ein Büchlein vor , das wir mit Behagen zur Hand
nehmen und mit Schmunzeln beiseite legen , um gelegent -
lich wieder danach zu greifen . „D e r H a h n e n f ch w a n tz"
(Deutsche VerlagSaustalt , Stuttgart ) ist gewissermaßen
die Fortsetzung von der „Kleinen Weltlaterne " und dem
„ i - Punkt " . Hier geht es um die Form , um das Wie , mit
dem etwas gesagt ist . Bei seinem Leser setzt Peter
Ramm manches voraus , aber er entschädigt ihn für diese
kleine Forderung immer wieder durch feinen oft den
leise » Spott streifenden Humor und bietet ihm eine
Stunde geistreicher Plauderet .

ch
Das Schicksal eines der größten deutschen Künstler

hat Paul Johannes Arnold zum Vorwurf seines im
Verlag Fr . Eher , München , erschieneneu Romans „T i l -
man R i e m e n s ch n e i d e r " gemacht . Mit diesem
Namen tauchen die zahlreichen wunderschönen Holz -
figuren des Meisters aus dem deutschen Mittelalter vor
uns auf . Arnold zeichnet mit kunstvoller Feder das Bild
des Schöpfers jener ewigdeutschen , seelenvollen Holzbild -
werke , und gestaltet gleichzeitig eines der grotzen Künstler -
schicksale des Aiittelalters . Das Buch , das auch in der
„Deutschen Kulturbuchreihe " des Eher -Verlages heraus -
gekommen ist , wird nicht lange auf begeisterte Leser zu
warten brauchen .

ch
Was die Menschen an den Grenzen durchzustehen

haben , ist zum Inhalt eines großen Romans des jungen
ostmärkischen Autors Heinrich von B o h n geworden . Die
mächtige Kulisse zu diesem „Aufruhr an den Gren -
z e n " sLnser - Berlag , Wien ) ist die schöne österreichische
Landschaft , vor der sich die ungeheuer packend gestalteten
Schicksale der vom Autor mit grotzer Meisterschaft ge -
formten Menschen entrollen . Ohne irgendwie belehrend
zu wirken , spielt ganz sein in das Geschehen eine Lebens -
schau , die in die Fragen nach dem letzten Sinn allen Ge -
schehens nnd Seins hineinfpielen .

Besprochen von Günther Röhrdanz , j



des „MAcec"

Bücherwurm — kurz angebunden
Ein Stuttgarter Verleger , der wegen seiner

mangelnden Großzügigkeit nicht eben rühm -
lich bekannt war , hatte eine neue Zeitschrift
gegründet , für die er Wilhelm R a a b e um
Mitarbeit bat , nicht ohne in seinem Brief
fürsorglich zu bemerken : „Freilich zahle ich
Honorar — rar !" Worauf der Dichter ihm
die bündige Antivort zukommen ließ : „Wer
Honorar — rar zahlt , dem schicke ich Beiträge— träge !"

• 5
Der Hamburger Snndikus Gries lernte

als Gesandter in Wien den geistreichen
Friedrich von Schlegel kennen , der es sich in
seiner Spottlust selten versagen konnte , an -
dere in Verlegenheit zu setzen . Als die bei -
den einander nach längerer Zeit wieder be -
segneten , tat Schlegel so, als ob er den an -
deren nicht recht erkenne . „Nicht wahr, "
meinte er unsicher lächelnd . „Sie sind Herr
Grindikns Süß . . ." Der gefoppte Diplomat
verneigte sich mit ausgezeichneter Höflichkeit :
»So ungefähr , Herr Schriedrich Flegel ! "

*
Der liebenswürdige Fabeldichter Gel -

lert litt im Alter immer etwas an Frostund hatte daher in seinem Zimmer zu jeder
Jahreszeit geheizt . Einmal , an einem schö -
nen Frühlingstage , besuchte ihn ein jungerStudent und rief , als er in die Stube trat :
„Um Himmelswillen , das ist ja bei Ihneneine Hitze , wie im Backofen !" — „Ganz
recht, " stimmte der Dichter zu , „hier gewinne
ich ja auch mein Brot !" — Die Verehrung ,die Gellert genoß , war allgemein als feinTod bekannt wurde , hieß es allenthalben :
»Schade , daß es keine Fabel ist."

*
. Ein Spaziergänger hatte Mörike undGetbel nach Bad Cannstatt geführt . ES
war ein herrlicher Abend , der Himmel warmit Wolkenflocken bedeckt , die von der unter -
gehenden Sonne ganz in Gluten getauchtwurden . Hingeriffen von diesem Anblick ,packte Geibel den Dichterfreund am Arm und
rief entzückt : „Welch ein Götterschauspiel »lieber Mörike !" Aber der andere ließ sich
aicht aus der Ruhe bringen . „Ja " , meinte ertrocken , „des heißt ma bei ons Schäfte ".

*
Der kernige und natürliche Matthias

Claudius vermochte sich mit der oftmals
recht geschraubten Schreibweise von Klopstocknicht zu befreunden . Er sagte daher einmal
spöttisch : „ Wenn ein Klopstock ruft : Du ,der du weniger bist als ich und dennoch mir
gleich , nahe dich mir und befreie mich , dichbeugend , von der Last des staubatmenden
Kalbfells ! — ja , dann sage ich nur : Johann ,zieh mir die Stiefel aus !"

Es war zu der Zeit , als L e f s i n g auf der
Höhe seines Dichterruhmes stand . Er hielt

sich gerade kurze Zeit in Leipzig auf , als
auch die Jlgnersche Schauspiclgesettschaft dort
eintraf . Kaum hatte der Direktor von der
Anivesenheit des Dichters erfahren , als erdie Absicht bekundete , zu Ehren und in An -
Wesenheit Lesstngs „Miß Sarah Sampson "
aufzuführen . Aber der also Verehrte lehnte
entschieden ab , denn die künstlerische Unzu -
länglichkeit der Truppe war ihm genügendbekannt . Ein Bekannter meinte vermittelnd ,es wäre doch ein Geisteskind , nnd wenn eres auch in Lumpen sehen sollte , so könnte eres doch deshalb nicht verstoßen . „Das wohl, "
erklärte Lessing , „die Lumpen würden michnicht stören , wohl aber die verdorbene
Seele !"

*
Der Kritiker Rabener haßte Gottsched

abgründig , und er war mit diesem Gefühlnicht allein , denn der Literaturpapst seinerZeit hatte sich durch seine Pedanterie und
Nörgeleien überall Gegner zugezogen . Alsin einer literarisch interessierten Gesellschaftwieder einmal die Rede auf Gottsched kam ,legte Nabener wütend loS : „Immer , wenn
ich von diesem Sched höre . . ." — „Mit Ver¬laub "

, unterbrach ihn einer der Zuhörer ,„warum sagen Sie denn nur Sched ? Ra -bener schlug auf den Tisch : „Weil man denNamen Gottes nicht mißbrauchen soll !"

Knappe Reden aus vollem Dichterherzen =
Uebermittelt von Werner Fuchs -Hartmann i

Im Kreise einiger Jenaer Professoren , un - -
ter denen sich auch Herder befand , las 1
einst Goethe seine „Natürliche Tochter " I
vor . Nach beendeter Lektüre gaben alle An - i
wesenden lebhaft ihre Meinung ab . Nur 1
Herder blieb stumm , bis Goethe ihn schließ - I
lich fragte , ob ihm denn das Stück nicht ge - -
fallen habe . „Oh das schon"

, gestand Herder , §
„aber im Grunde ist mir dein natürlicher |
Sohn doch lieber als deine natürliche Toch - =
ter !" Diese Bemerkung setzte den Schluß - -
puukt hinter einer jahrelangen Freuudschast I— Goethe und Herder haben sich danach nie =
wieder gesehen . =

* |
Lange hatte man Jacob Bnrckhardt i

vergeblich bestürmt , sich einmal photograpie - i
reit zu lassen . Schließlich gelang es doch, ihn I
hierzu zu bewegen . Die Freunde setzten den V
Photographen in Kenntnis und schärfte » ihm |ein , daß er auf den alten Herrn nnd seine =
kostbare Zeit die größte Rücksicht nehmen Z
müsse . Pünktlich zur festgesetzten Stunde =
fand sich Bnrckhardt ein nnd begehrte nnver - -
züglich eine Aufnahme . „Augenblicklich ist I
das leider nicht möglich "

, entschuldigte sich der -brave Photomann , „ ich erwarte nämlich ge - -rade einen Gelehrten von europäischer Be - I
rühmtheit .

" — „Das tut mir leid !" erklärte I
Burckhardt und machte , daß er fortkam .

Tleue
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( Weißnachten

fäcU/nüifa
Käthe Dorsch in dem mit den höchster .
Prädikaten ausgezeichneten Film „Mutter¬
liebe " der „Wien -Film "

:MItzM KMM'W?

Ähren -Rätsel
An Stelle der Zah¬

len des Zifserblattes
einer Uhr sind Buch-
staben «derart zu setzen,das! die Zeiger bei

ihrer Umdrehung
Wörter von solgeickcr
Bedeutung berühren :

: 1 —2 Abkürzung hin-' ter Titeln , 1—3 Ab -
schiedSivort . 1—4 in¬
nerer Körperteil , 2
bis 4 Artikel , 3 —4
Fiirwort , 3—6 wcib -
licher Vorname . 5—8
Bezeichmin « , 6— 9 ®c<
betSschlnß, 7 bis 11OuantltStSbemlff , S- ll räumliche Beschränktheit8—12 überirdisches Wesen , 12- 3 Behälter .

Silbenrätsel
Aus den Silben :

at — ban — ber — dak — de — ding — do— eg — el — cm — eit — cit — fen — Hai

Haferflockenkeks
Zutaten : V« Pfnnd Butter , 90 grZucker , 1 Ei , V* Päckchen Backpulver , V«

Psunö Mehl , ' /» Pfnnd Kartoffelmehl , U
Pfund verwiegte Haferflocken , etwas ab -
geriebene Zitronenschale , knapp 2 Eßlöffel
Milch .
Die Butter rührt man mit dem Zucker nndEi schaumig , mengt die übrigen Zutaten , so¬wie das gesiebte nnd mit dem Backpulver

vermischte Mehl darunter und arbeitet den

Mehl bringt man auf das Backbrett , machtin die Mitte eine Vertiefung , gibt Zucker ,Vanillin und Wasser hinzu und verrührt die -
ses mit etwas Mehl zu einem Brei . Tann
gibt man die in Stücke geschnittene kalte
Butter , Margarine oder Schmalz dazu und
schafft das Ganze zusammen . Man rollt den
Teig dünn aus , sticht runde Förmchen aus ,
bestreicht diese mit Milch und setzt in die
Mitte einige Rosinen oder Kdrinthen, ' man
backt sie goldgelb .

glatt zusammen . Dann wellt man ihn
-." . cm dick aus , sticht mit einem Glas kleine
Küchlein aus , welche man in mittlerer HitzeUOO C .) lichtbraun bäckt.
^ nisplätzchen ohn ? Eier

Zutaten : 375 gr Mehl . 250 gr Zucker ,
J große Messerspitze Natron . % Liter Milch ,1 Kaffeelöffel Anis , 1 Kaffeelöffel Zimt .
Mehl , Zucker , Gewürz und Natron rührt

? an in einer Schüssel mit der nur lauwarm
^ wachten Milch an , schafft den Teig guturch und setzt mit zwei Kaffeelöffeln kleine
panschen auf ein gute bestrichenes Blech . ManWt sie übcr Nacht trocknen und bäckt sie" Un in mäßiger Hitze .
Knusperchen

^. Zutaten : lOO gr Butter (oder halb
Futter , halb Schmalz », 150 gr Zncker , 1< vlfel Vanillin ( oder Zitrone ) , 4 EßlöffelWasser , g gr Backpulver , 300 gr Mehl , Ro -' wen oder Korinthen zum Verzieren ,^ as mjt Backpulver vermischte , gesiebte

Ausnahme : Geschwinvner.
Marmeladeplätzchen

Zutaten : 200 gr Zucker , 3 Eßlöffel
Marmelade , 1 Ei , 250 gr Mehl , V* Päckchen
Backpulver .
Zncker , Marmelade nnd Eigelb werden gut

geschlagen . Dann wird der Eischnee unter -
gezogen und das mit dem Backpulver ge -
mischte Mehl eingerührt . Die Masse wird in
kleinen Häufchen auf dem Blech in etwa 10
Minuten gebacken .

Einfaches Mürbegebäck
Zutaten : 80 gr Fett oder Butter ,

100 gr Zucker , 1 Ei oder 2 Kaffeelöffel
Milei , 300 gr Mehl , abgeriebene Zitronen¬
schale . 1 Messerspitze Backpulver .
Fett wird schaumig gerührt , dann Zucker

und Ei zugegeben , nochmals schaumig ge -
rührt , die übrigen Zutaten zugegeben , gut
verknetet und kurze Zeit ruhen lassen . Dann
dünn ausgewellt und verschiedene Förmchen
ausgestochen , die in Mittelhitze gebacken wer -
den .

— hal — ham — i — ke — kel - la — la —
lent — Ii — log — ma — men — mer — mo— mo — mont — na — nant — nik — nord— o — pan — räch — re — ris — send —

tak — tau — teur — to
sind 16 Wörter zu bilden , deren Anfangs -
bnchstaben , von oben nach unten gelesen , denNamen eines badischen Dichters aus dem 18 .Jahrhundert ergeben . Die Endbuchstaben ,von oben nach unten gelesen , bezeichnen eine
Granatenart .

1.
2.
8.
4.
5.
Ö.
7.
8.
9.

10.
IL
12 .

13. .
14.
15.
16.

Marianne Hoppe , Ren6 Deltgen und Willy Birgel in dem Ufa -Film
„Kongo - Expreß "

Bedeutung der Wörter :
1 Zierpflanze , 2 militärischer Dienstgrad ,

3 Haifischart , 4 soviel wie Angriff , 5 Metall ,
6 Kurort in Baden , 7 weiblicher Vorname ,8 Naturgeister , 9 Zahlwort , 10 Jnsektenken -
iter , 11 frühere Bezeichnung für Schriftleiter ,12 Unterhaltungsspiel , 13 badisches Städtchen ,14 Saiteninstrument , 15 Trauerspiel von
Goethe , 16 Erfrischungsgetränk .

Kreuzworträtsel
Waagerecht . 1 Halskrankheit , 3 alt -

römischer Gott , 5 feine Wollart , 7 gepflegter
Graswuchs , 9 Seidengeivebe , 10 exotische
Nutzpflanze , 12 Wassergewächs , 13 Gesäß , 14
dichterischer Ausdruck für Liebe , 16 Tauf -
zeuge , 18 Farbe , 20 stachliche Nutz - und Zier -
pflanze , 22 Seemann , 23 Gebirgsgruppe in
der Schweiz .

Senkrecht . 1 Stadt in der Türkei , 2 Be -
zeichnung , 3 altrömische Göttin , 4 viel zu
Salben und in der Malerei benutzte Balsam -
art , 6 südamerikanische Hauptstadt , 8 weibliche :
Gestalt aus Wagners „Fliegender Hollän - :
der "

, 9 Neberlieferung , 11 Trockenfrucht , 12 ;
Blutstosf , 13 Abschluß , 15 altrömischer Kaiser , i
16 mittelamerikanische Republik , 17 Ballspiel , -
19 weiblicher Vorname , 20 nordische Gott - j
heit , 21 wehrhaftes Wild -
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Paula Wessely und Willy Birgel sind die Hauptdarsteller des neuen
= Terrafilms „Maria Ilona "
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Tragtasche für eine Volksgasmaske XOcr fpiClt IDQ0 ^
Auch eine Tragtasche für eine

V o l k s g a s m a s k e ist ein nützliches Weih -
nachtsgeschenk . Es gibt dazu einen Ultra -
schnitt für RM . —. 10 . Für die Verarbeitung
ans Stoffresten ist dabei eine ausführliche
Beschreibung . Die Tasche sieht aber auch aus
Wachstuch , außen dunkel und innen Heller ge -
füttert , sehr hübsch aus . Vor allen Dingen

W&K K{c&tL% eilaten ?
Kreuzworträtsel . Waagerecht : Di « durchfeilenden

Reihen 8 und 13 ergeben Feldküche und Sanitäter .Die übrigen : 1 Stamm , 3 Atom , 5 Oder , 6 an . 17
Knie , 18 Dtoa , 19 Rute . — Senkrecht : 1 Kops,2 Mond , 3 Arie . 4 Mole . 6 Albino . 7 Schutt , 9 Erna ,10 Kurt . 11 Ulla , 12 ficte , 13 Sago , 14 3iita , 15
Eber , 16 Robe .

Bilderrätsel : Ernst Ist der Anblick der Notwen¬
digkeit .

Silbenrätsel : 1 Viola . 2 Operation . 3 Leoparid,4 Kolibri . 5 Schluchsee . 6 Gustav . 7 Ebene , 8 Novem¬
ber, 9 Odemvald . 10 Schönau . 11 Saturn , 12 Eß¬
besteck, 13 Druse . 14 Eise ! 15 Neirbau , 16 Kapitän, '
17 Essig . — Ansangs - und Endbuchstaben von oben
nach unten : Volksgenosse denke an die Verb unke-
lung .

ist sie dann auch vollständig wasserdicht . Die
Seitenteile versteift man mit tiarton , Ivel -
cher ringsherum l Zentimeter kleiner sein
mitß als das Wachstuch . Alle Teile steppt
man zuerst mit der Maschine aufeinander
und verbindet die Teile dann mit Knopfloch -
stichen miteinander . Zn den Knopslochstichen
verwenden ivir Garnrest . Als Verschluß dient
eine Stoffschlinge nnd ein mit Wachstuch be-
zogener Knopf . — Durch ein technisches Ver -
feben wurden die Darstellungen der Besteck -
tasch ? und der Tragtasche miteinander ver -" ? chselt . Wir bitten unsere Leser , die heutige
Zeichnung zu dem am letzten Sonntag ver -
öfsentlichten Text zu nehmen .

Von kommenden Filmen
Willi V i r g e l ist der Partner Zarah
Leanders in ihrem neuen Film „Maria
Stuart . Die Spielleitung bat wieder Carl
Fvoelich .

„Bai pare
" heißt der neue Film des be »

kannten Spielleiters Karl Ritter . Die
Hauptrollen spielen Paul Hartmann und
Ilse Werner .

Johannes Nie mann spielt die mann -
liche Hauptrolle in dem neuen Film Wolf -
gang Liebeneiners „Die gnle Sieben " nach
dem gleichnamigen Theaterstück .
Heinz R ii h m a n n ist zur Zeit als Spiel -
leiter des Lustspiels „Lauter Lügen " beschäf »
ligt , in dem seine Frau . Hertha Feiler , die
Hauptrolle spielt .
Willi Frit sch , Rene Deltgen und Fried !
Ezepa spielen die .Hauptrollen in dem Film -
lnstspiel ..Das leichte Mädchen ".

„L i e b e s s ch n l e " heißt der Film , in dem
Luise Ullrich nach ihrer Heimkehr nach
Deutschland erstmals wieder erscheint . Ihr
Partner ist B ' ktor Staal .
Olga Tschechowa ist znr Ze -it qleich » ? ttig
in zwei Filmen beschäftigt . In ..Leidenschaft "
ist Hans Stüwe . in .Angelika " Albrecht
Schoenhals ihr Partner .

>



S.anntaqs&eilaqz des „5ühcec

Wifje der Woche

„Times " melden aus Deutschland :

Die Wehrmachtsberichte der letzten Tage meldeten erfolgreiche deutsche Aufklä¬
rungsflüge über England . Bis hoch hinauf zu den Shetland - Inseln führten die
Flüge der deutschen Aufklärer vom Typ He 111 und Do 17. Unser Bild zeigt einen
Fernaufklärer vom Typ He 111 (Heinkel ) (Scherl -M .)

<Deutsche föufQlärer
über

Trotz aller Ableugnungsyersuche macht das
Kartensystem den Deutschen viel Kopfzer¬

brechen
Mit der deutschen Luftwaffe über der britischen Flotte
Eine ausgezeichnete Luftaufnahme an der großen
Brücke über den Firth of Förth . Man erkennt deutlich
die Bombeneinschläge unserer Flieger . (Scherl - M .)

Mangel an Bekleddungsstoffen zeigt sdcb!
immer deutlicher

iDer Schütze in der Kanzel liegt
auf merksam auf der Lauer

(PK - Horster -Presse -Hoffmann .)

Start zum Feindflug
Soeben Ist der Startbefehl durchgekommen und die Kameraden helfen
dem Flieger seinen Fallschirm anlegen , während in anderer in der
Zwischenzeit den Motor anwirft . (PK -Röder — Presse -Hoffmann )

Die Nazis können sich nur noch mit der
„Büchse" in der Hand auf die Straße wagen

HOREB ELISHA
feiderhandlunq des englischen KriegsministeriuTTis

Aus dem Ghetto des englischen
Kriegsministeriums

Belisha : „Nu geben Sie schon her ! W»s
woll 'n Se haben for den alten Mantel ? I c^
kann machen 'n armen Tommy 'ne groß e
Fraide damit !"

Au« bem neuen

Diese Aufnahme zeigt einen Ueberblick der Hafenstadt
Liverpool . 1 Dock - und Hafenanlagen ; 2 Stau¬
schleuse ; 3 Sperrballons ; 4 Trockendocks ; 5 Tanklager
und 6 Flakstellung . (PK -Presse -Hoffmann .)
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